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Unb mas bestoecft biefes Stecht, Vorfcbriften su erlaffen?
Sie ©Pbalhtng bes Vauernftanbes, ben Scfjufe micbtiger, in ihrer
©piftens gefäbrbeten SBirtfcbaftssmeige unb Vêrufsgruppen.
Safe bie Vorfcbriften and) Mariette unb ähnliche Organifationen
betreffen tonnen, bafe Vereinbarungen unb Vefcfelüffe oon Ve*
rufsoerbänben befeörblicfeerfeits allgemein gültig ertlärt merben
tonnen, 3eigt trofe ben oorgefebenen ©infcferänfungen, baff mir
im ^Begriffe fteben, neue, längft eingebürgerte formen bes
SBirtfcfeaftslebens 31t legalifieren, sugteicfe aber su bänbigen „im
Stabmen ber bauernben 3ntereffen einer gefunben ©efamtmirt*
frfjaft". Von ber bebörblicben VEgemeinoerbinblicherflärung
ausgenommen bleiben Vreisabreben. Ob bas nicht eine ßütfe
gibt?

Völkerbundsgespenst und Grossmächte

2Bas in ©enf unter ben Volt erbunbsmitgliebern
3U ©unften bes bebrobten ©bina befcbloffen mürbe, ift gleich
Stull. Söicbtiger ift fcbon bie güblungnafeme unter ben
breiSrofemäcfeten granfreicb, ©ngtanb unb
St u ff 1 a n b. Sie Sagung bes States muffte refultatlos oerlau*
fen, meil fid) ein Slnmalt für 3apan eingefunben, ber mit bem
brobenben Veto alles in grage 3U ftelten brobte: Voten. Safe
bann bie ©rofemäcfete fid) oor biefem ©oentualfaEe surüdsogen,
aber unter ficb, inoffisieE, meiter oerbanbelten, ift bie für ©bina
einsig übrig gebliebene Hoffnung.

Ser Völferbunb tommt einem mie ein ©efpenft oor. S i e

norbifcben 'Staaten unb bollanb fpielen mit bem
©ebanten bes Stustrittes unb roünfcben, bër Slrtifel 16, ber 3U
Sanftionen oerpflicbtet, möchte fallen getaffen merben. Sie
S d) m e i 3 ift befcbeibener unb bat nur ben Söunfd), bafe man
i'br bie Sanftionenpflicbt erlaffe, bamit fie mieber ofene ©in*
fcferänfung in ben Stanb ber alten Steutralität 3urüdfebren
tönne. Sie ffoEänber unb ibre oerbünbeten deinen Staaten im
Storben moEen auch ben 21'beffinienfeanbel begraben unb bamit
SJtuffolini ben Stücfmeg nacb ©enf ebnen, granfreicb unb ©ng=
lanb baben erreicht, bafe ber Eingriff auf Vrtifel 16 unterblieb.
Sie baben inbeffen bie Unficfeerbeit unb Unsufriebenbeit ber flei*
nen SJtitgtieber nicbt befeitigt. UeberaE beftebt bie Vngft, in ei*

nem fommenben Stampfe smifdjen Siftatoren unb Semotratien
3mifd)en bie SJtüblfteine su geraten. Sie moEen bas nicht, fie
moEen abfeits bleiben, um ben ober jenen Vreis. Itnb erlaubt
man ihnen bei ben bemofratifcben ©rofemäcbten nicbt, ficb oon
ber Sanftionenpflicbt 311 befreien, bann merben eben anbere
Schritte ermogen.

Vis jefet baben bie 3ugoflaoen in Verlin unb Vom
nod) fein Verfprecben abgegeben, Stalien 3U folgen unb in ©enf
aussutreten. Vucb Stumänien unterliefe berartige Srobum
gen. Ungarn unb Defterreicfe bleiben auf ©ebeife ber
2fcbfenmäd)te beim Vunbe. Sie gurcbt, es fönnte bennocb einer
oon ben Sonauftaaten bas Signal 3ur aEgemeinen gtucbt aus
©enf geben, lähmte bie SJtäcfete, als es bie V e b a n b 1 u n g

ber rumänifcfeen 3uben burd) bie Stegierung ©oga su
oerbinbern galt. SJtan bat lebigticfe bie jübifcben Vetitionen als
„annehmbar" anerfannt. ©ebolfen mirb ben 3uben aber nicht,
©nglanb bat überbies feinen Valäftina=Seilungsplan burcbsu*
fechten unb münfcht fchon biefes Vlanes toegen bie Unterftüfeung
oon^Volen unb Stumänien, bie ifererfeits froh mären, ihre 3u=
ben fcharenmeife ins gelobte ßanb fchiden su fönnen.

So fteht es um bie „fübrenbe SÖtacht ©rofebritannien" im
Völferbunbe. ßeiber, fo fcheint uns, mirb ihr flitges ßeifetreten
bie ©ntroidlung nicht aufhalten. SoEten bie norbifchen Staaten
3taliens Staub anerfennen, unb foEten fie, um ben Santtions*
pflichten su entfliehen, austreten, fo mürbe maferfcfeeinlicfe ber

ganse Sonauraum fid) oon ber „Société" abmenben.

Vemübenb mirft auch, 3U feben, mie fid) bie brei SJtächte
felber oon ben Vflichten, bie ©enf ihnen als ©inselmitglieber
auferlegt bat, brücfen. Sa gab es eine Vrüffeler Stefolution, bie
ein inbioibueües helfen für ©bina empfahl. 5ßäffen, Slrebite,
Vetrotembargo für 3apan, bas oerlangt ©bina in ©enf, unb

•bas ift es im öffentlichen, mas man in Vrüffet empfahl. 21ber
im britifcben Unterbaus hat ein Stnfrager oon ber Stegierung
bie Sfntmort befommen, ein Vopfott 3apans in biefem Sinne
mürbe niemals möglich fein. Statürlicb! Saufen mürben nicht
mehr bie Japaner, fonbern bie Seutfcben unb 3taliener, unb
bie SJtateriatien fämen bennoch nach 3apan! So oerbienen
benn bie feoEänbifcfeen Vetrollieferanten in Stieberlänbifch 3n=
bien reader an 3apan, bas fid) übermorgen 3aoas unb Su*
matras bemächtigen lann, unb bie britifcben Vetrolberren oer*
bienen ebenfaEs unb füttern ben Siger, ber ihnen morgen
hongfong abnimmt unb 3nbien in glammen fefet. granf*
reich aber 3111 e r t um 3nbo china, unb es mar ber
neue St e g i er u n g s d) ef ©bautemps, ber im Stat 3U
©enf bas Signal sum Süden gab. Sie Vflichten gegen ©bina
tonnten bie SJtöglicbfeiten überfteigen, fprad) er.

Vei aE ben bimmeltraurigen Verachtungen überlegt man
fid), bafe hinter ber gaffabe bes „SBir fönnen nichts machen"
hoch aEertei gefebiefet. Sas feit bem ©infcfelafen bes fpanifchen
Stichtinteroentionsausfchuffes ftumm gemorbene Stufelanb foE
Vansermagen in laufenber Sette burch Oftturteftan fchiden, unb
glugseuge feien nicht nur nach SBtabimoftof, fonbern ins d)ine=
fifche hinterlanb geflogen. Steifenbe berichten, in 2Blabimoftof
mären mehr als 100 U=Voote unb 500 gtugseuge oerfammelt;
bie ganse Süfte norbmärts bes hafens fei ein einsiger be=
feftigter Sting oon glugpläfeen unb Schlupfminteln für bie
ßufh unb SBafferroaffen, unb menn im Sommer bie Site ere mie*
ber offen ftünben, tonnte ficb Plöfelid) ber ruffifche Srud gegen
3apan oerfchärfen.

Ob auch ©rofebritannien gegenmärtig mit gleichem ©ifer
an ber Steu=21usrüftung ber ©feinefen arbeitet? Stur ein minsi*
ger Seil bes SJtaterials, bas in Danton eingeführt roerbe, mürbe
einem Slnfrager im japanifchen Varlament geantmortet, fei bri*
tifchen Urfprungs. Ser hntmeis geht auf Stufelanb.

VieEeicht aud) auf Slmerita? Sie europäifdjen SJtächte mar*
ten auf US21. ©s ift möglich, bafe fie sumarten, bis es 3U fpät
geroorben. ©s ift aber auch möglich, bafe 21merifa richtig rechnet
unb 3apan im rechten SJtoment oor ficb fetbft unb oor
ben Stuffen rettet. Schliefelich münfehen bie Slngelfacbfen feine
ber brei SJtächte Stufelanb, 3opan ober ©bina su ftarf. ©rofe=
machtpolitif ift eben nicht unfdmlbig unb nicht ibealiftifd).

-an—

Kleine Um^eliau
llnfere altebrmürbige Vunbesftabt ift mieber einmal ohne

ihr gutun in smei europäifche ©reigniffe einbesogen morben,
nämlich in ben mächtigen Sturm, ber in anbern ßänbern unb
an anbern Orten nod) mehr Schaben anrichtete als bas
gertrümmern eines ©tasbacbes, mie bies hier ber gaE mar —
unb bann in bie ©rfcheinung bes Storblicbtes. Sas maren fchon
©reigniffe, bie nacfebenflid) machten unb aEerbanb Störungen
in unferm 21Etag auslöften. SJtan tieft oon irgeribroo in her Oft*
fdjmei3, bafe sum ßöfchen bes Storblicbtes bie geuerfprifee aus*
gerüdt fei. SBir lachen über biefe 3tad)rid)t aus bem Often, bie
ficb mit einer hübfdjen ©efchichte bes Slbolphe Stibaup, bie fid)
im SBelfchlanb anläfelich eines Sonnenunterganges sugetragen
hat, bedt. Verlieren mir feine 2Borte barüber: in einer größeren
Drtfchaft in ber Stäbe einer unterer bernifchen SJtetropolen mur*
be anläfeüd) bes Storblichts gleicbfaEs bie geuerfprifee aus ber
©arage heraus gesogen. 21ber niemanb im Sorf miE ber Ur=
heber biefer ifanblung gemefen fein.

Seit fiebenunbbreifeig 3ahren, fo mirb berichtet, gab es ein
folches Storblicht nicht mehr. Sanb aus ber SBüfte Sahara ift
fchon über unfere Häupter gemirbelt; oerfchiebene europäifche
©rbftöfee burften mir gleicbfaEs miterleben; bann mieber famen
Stürme, unb jefet bas Storblicht: mer meife, mas mieber grensen*
überflutenbes unfer martet. Vibelfefte benfen an ^eufchreden*
fchmärme.

fjeute fpricht man stuar nicht mehr 00m Storblicht. Unb
menn mieber einmal an einem ©reignis, fo an biefem, fönnen
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Und was bezweckt dieses Recht, Vorschriften zu erlassen?
Die Erhaltung des Bauernstandes, den Schutz wichtiger, in ihrer
Existenz gefährdeten Wirtschaftszweige und Berussgruppen,
Daß die Vorschriften auch Kartelle und ähnliche Organisationen
betreffen können, daß Vereinbarungen und Beschlüsse von Be-
rufsverbänden behördlicherseits allgemein gültig erklärt werden
können, zeigt trotz den vorgesehenen Einschränkungen, daß wir
im Begriffe stehen, neue, längst eingebürgerte Formen des
Wirtschaftslebens zu legalisieren, zugleich aber zu bändigen „im
Rahmen der dauernden Interessen einer gesunden Gesamtwirt-
schaft". Von der behördlichen Allgemeinverbindlicherklärung
ausgenommen bleiben Preisabreden. Ob das nicht eine Lücke
gibt?

VvàerbuliâsAespelisr und (^rvssmûàe
Was in Genf unter den Völkerbundsmitgliedern

zu Gunsten des bedrohten China beschlossen wurde, ist gleich
Null. Wichtiger ist schon die Fühlungnahme unter den
dreiG roßmächten Frankreich, England und
Rußland. Die Tagung des Rates mußte resultatlos verlau-
sen, weil sich ein Anwalt für Japan eingesunden, der mit dem
drohenden Veto alles in Frage zu stellen drohte: Polen. Daß
dann die Großmächte sich vor diesem Eventualfälle zurückzogen,
aber unter sich, inoffiziell, weiter verhandelten, ist die für China
einzig übrig gebliebene Hoffnung.

Der Völkerbund kommt einem wie ein Gespenst vor. D i e

nordischen Staaten und Holland spielen mit dem
Gedanken des Austrittes und wünschen, der Artikel 16, der zu
Sanktionen verpflichtet, möchte fallen gelassen werden. Die
Schweiz ist bescheidener und hat nur den Wunsch, daß man
ihr die Sanktionenpflicht erlasse, damit sie wieder ohne Ein-
schränkung in den Stand der alten Neutralität zurückkehren
könne. Die Holländer und ihre verbündeten kleinen Staaten im
Norden wollen auch den Abessinienhandel begraben und damit
Mussolini den Rückweg nach Genf ebnen. Frankreich und Eng-
land haben erreicht, daß der Angriff auf Artikel 16 unterblieb.
Sie haben indessen die Unsicherheit und Unzufriedenheit der klei-
nen Mitglieder nicht beseitigt. Ueberall besteht die Angst, in ei-
nem kommenden Kampfe zwischen Diktatoren und Demokratien
zwischen die Mühlsteine zu geraten. Sie wollen das nicht, sie
wollen abseits bleiben, um den oder jenen Preis. Und erlaubt
man ihnen bei den demokratischen Großmächten nicht, sich von
der Sanktionenpflicht zu befreien, dann werden eben andere
Schritte erwogen.

Bis jetzt haben die Jugoslaven in Berlin und Rom
noch kein Versprechen abgegeben, Italien zu folgen und in Genf
auszutreten. Auch Rumänien unterließ derartige Drohun-
gen. Ungarn und Oesterreich bleiben auf Geheiß der
Achsenmächte beim Bunde. Die Furcht, es könnte dennoch einer
von den Donaustaaten das Signal zur allgemeinen Flucht aus
Genf geben, lähmte die Mächte, als es die Behandlung
der rumänischen Juden durch die Regierung Goga zu
verhindern galt. Man hat lediglich die jüdischen Petitionen als
„annehmbar" anerkannt. Geholfen wird den Juden aber nicht.
England hat überdies seinen Palästina-Teilungsplan durchzu-
fechten und wünscht schon dieses Planes wegen die Unterstützung
vom Polen und Rumänien, die ihrerseits froh wären, ihre Iu-
den scharenweise ins gelobte Land schicken zu können.

So steht es um die „führende Macht Großbritannien" im
Völkerbunde. Leider, so scheint uns, wird ihr kluges Leisetreten
die Entwicklung nicht aufhalten. Sollten die nordischen Staaten
Italiens Raub anerkennen, und sollten sie, um den Sanktions-
pflichten zu entfliehen, austreten, so würde wahrscheinlich der

ganze Donauraum sich von der „Société" abwenden.

Bemühend wirkt auch, zu sehen, wie sich die drei Mächte
selber von den Pflichten, die Genf ihnen als Einzelmitglieder
auferlegt hat, drücken. Da gab es eine Brüsseler Resolution, die
ein individuelles Helfen für China empfahl. Waffen, Kredite,
Petrolembargo für Japan, das verlangt China in Genf, und

das ist es im wesentlichen, was man in Brüssel empfahl. Aber
im britischen Unterhaus bat ein Anfrager von der Regierung
die Antwort bekommen, ein Boykott Japans in diesem Sinne
würde niemals möglich fein. Natürlich! Kaufen würden nicht
mehr die Japaner, sondern die Deutschen und Italiener, und
die Materialien kämen dennoch nach Japan! So verdienen
denn die holländischen Petrollieferanten in Niederländisch In-
dien wacker an Japan, das sich übermorgen Javas und Su-
matras bemächtigen kann, und die britischen Petrolherren ver-
dienen ebenfalls und füttern den Tiger, der ihnen morgen
Hongkong abnimmt und Indien in Flammen setzt. Frank-
reich aber zittert um Indo china, und es war der
neue Regierungschef Chautemps, der im Rat zu
Genf das Signal zum Ducken gab. Die Pflichten gegen China
könnten die Möglichkeiten übersteigen, sprach er.

Bei all den himmeltraurigen Betrachtungen überlegt man
sich, daß hinter der Fassade des „Wir können nichts machen"
doch allerlei geschieht. Das seit dem Einschlafen des spanischen
Nichtinterventionsausschusses stumm gewordene Rußland soll
Panzerwagen in laufender Kette durch Ostturkestan schicken, und
Flugzeuge seien nicht nur nach Wladiwostok, sondern ins chine-
fische Hinterland geflogen. Reisende berichten, in Wladiwostok
wären mehr als 166 U-Boote und 566 Flugzeuge versammelt;
die ganze Küste nordwärts des Hafens sei ein einziger be-
festigter Ring von Flugplätzen und Schlupfwinkeln für die
Lust- und Wasserwaffen, und wenn im Sommer die Meere wie-
der offen stünden, könnte sich plötzlich der russische Druck gegen
Japan verschärfen.

Ob auch Großbritannien gegenwärtig mit gleichem Eifer
an der Neu-Ausrüstung der Chinesen arbeitet? Nur ein winzi-
ger Teil des Materials, das in Kanton eingeführt werde, wurde
einem Anfrager im japanischen Parlament geantwortet, sei bri-
tischen Ursprungs. Der Hinweis geht auf Rußland.

Vielleicht auch auf Amerika? Die europäischen Mächte war-
ten auf USA. Es ist möglich, daß sie zuwarten, bis es zu spät
geworden. Es ist aber auch möglich, daß Amerika richtig rechnet
und Japan im rechten Moment vor sich selbst und vor
den Russen rettet. Schließlich wünschen die Angelsachsen keine
der drei Mächte Rußland, Japan oder China zu stark. Groß-
Machtpolitik ist oben nicht unschuldig und nicht idealistisch.

-an—

Unsere altehrwürdige Bundesstadt ist wieder einmal ohne
ihr Zutun in zwei europäische Ereignisse einbezogen worden,
nämlich in den mächtigen Sturm, der in andern Ländern und
an andern Orten noch mehr Schaden anrichtete als das
Zertrümmern eines Glasdaches, wie dies hier der Fall war —
und dann in die Erscheinung des Nordlichtes. Das waren schon
Ereignisse, die nachdenklich machten und allerhand Störungen
in unserm Alltag auslösten. Man liest von irgendwo in der Ost-
schweiz, daß zum Löschen des Nordlichtes die Feuerspritze aus-
gerückt sei. Wir lachen über diese Nachricht aus dem Osten, die
sich mit einer hübschen Geschichte des Adolphe Ribaux, die sich

im Welschland anläßlich eines Sonnenunterganges zugetragen
hat, deckt. Verlieren wir keine Worte darüber: in einer größeren
Ortschaft in der Nähe einer unserer bernischen Metropolen wur-
de anläßlich des Nordlichts gleichfalls die Feuerspritze aus der
Garage heraus gezogen. Aber niemand im Dorf will der Ur-
Heber dieser Handlung gewesen sein.

Seit siebenunddreißig Jahren, so wird berichtet, gab es ein
solches Nordlicht nicht mehr. Sand aus der Wüste Sahara ist
schon über unsere Häupter gewirbelt; verschiedene europäische
Erdstöße dursten wir gleichfalls miterleben; dann wieder kamen
Stürme, und jetzt das Nordlicht: wer weiß, was wieder grenzen-
überflutendes unser wartet. Bibelfeste denken an Heuschrecken-
schwärme.

Heute spricht man zwar nicht mehr vom Nordlicht. Und
wenn wieder einmal an einem Ereignis, so an diesem, können
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mir bie Slafcfjlebigfeit unferër Seiten feftftellen. 2Bie rafcß oer»
geffen mir, mas mar. „Sie Seit bat glüget", fagt ©riEparser.
SJtabame be Stael fanb feinerseit, in Seutfcßlanb fließe bas
Seben langfam babin, bie Seit faEe „Xropfen auf Sropfen".
Leute mürbe mohl biefe rafcßlebige gransöfin nicbt nur in
Seutfcßlanb, fonbern aucb in ber gemütlichen Scßmeis 3U anbern
Scßlüffen fommen.

©s ift oieEeicßt gut, baß bie Seit ober nielmebr bie Seiten
fo gefcßminb burcßs EBeltaE roEen. 3n ber SJtßtße nom ©otte
Kronos (tbronos bie Seit), ber Steine oerfcblingt unb oer»
baut, finbet Schopenhauer einen tieffinnigen Ltrtmeis auf bie
Seit, bie aEein bas fonft gänsticb Unoerbaulicße, aEe SSetrübnis,
Slerger, SSerluft, Kränfung oerbauen famt. linb ein Sehens»
pbilofopb in E3ern fteEte über bas Storblicßt gleicbfaEs tieffinnige
SSetracßtungen an: EBer meiß, ob es nicht eine SJtabnung ge»

mefen fei, enblicb aEes Slbfcßranfenbe, SSegrensenbe faEen 3U

laffen! EBeil es fi<b bocb über fo oiele ßänber ausbreitete!
©s merben überhaupt in unfern Sagen aEerhanb Slnfichten,

bie 'bis jeßt S3rioatgebeimnis maren, preisgegeben unb buret)
bie Seitereigniffe betoiefen, fo bie, baß Krieg unb Unglüif über
bie ßänber fomme, roenn man anfange, in ber ©rbe nach S3er=

gangenem 3« grübeln!
Ether mir begeben uns teinesmegs auf biefes ©ebiet, menn

mir nun einmal iParaEelen smifeßen bem Schnee oon einft unb
bem Schnee oon heute sieben, nämlich bem Schnee, ber in un»
fern Stäbten unb unfern Sälern fäEt, unb behaupten: früher
hat es mehr Schnee gegeben, unb ber Schnee jener Seiten mar
foliber unb beffer unb ift länger liegen geblieben. EBas meiß
bie 3ugenb unferer Sage oon ben Schneetunneln unb SBäEen,
bie mir bauten, unb oon ben Schneemännern, bie mir bem lie»
ben Etaebbarn oor bie Süre fteEten? Unb bem Scfmeegeftöber,
bas Lehel ausrufen läßt, es feien noch mehr EBagenlabungen
ba oben parat. Stber ber Schreiber, genannt Sfribifar, foE fei»

nen fßaft mit bem EBetter eingehen: foeben flattert ein Schnee»
geftöber in ber ßuft. Stber faum ift biefe geftfteEung auf S3a=

pier gebracht, serhüpft ein Spaß auch fchon mieber bie meiße
Schneebecfe auf bes Stacßbars Dach! Unb bereiten mir uns roie»

ber auf ein ESflüber oor.
fßflüber unb Eteflamationen, biefe beißen begriffe finb,

menigftens in Sern, unsertrennlicß. Sas behaupten bie, melche
mit Straßenreinigung, Sanbftreuen, Schneeräumen ufm. su tun
haben, ©s fängt mit ben ©rien'haufen an, bie fchon oor ©in»
treten genannter Serrichtungen in ben Straßen in SSereitfcßaft
gehalten merben. „Unfere ©egenb", meint ein Lerr, „ift fcbeint's
nicht mert, baß Kiften aufgefteEt merben im ©enre oon Sanb»
fiften." Sie in biefem Sinne interpeEierte suftänbige 3nftans
ermibert mit einer grage: „EBo foEten benn aEe bie Kiften, bie
man für ©rien unb Sanb brauchen mürbe, Sommers über auf»
beroabrt merben fönnen?" Sann folgen bie Eteflamationen über
ben fcharffantigen ©rien, ber Schuhe unb ©ummiftiefel oerbirbt
unb in bie Käufer unb EBoßnungen hinein getragen mirb. Sem
gegenüber fteht bas Leer berer, bie reflamieren, meil nach ihrer
EJteinung 3U fpät Sanb geftreut mirb. EBieber anbere bulben
nicht, baß bei ScßneefaE oor ihrem Laufe Schnee geräumt
merbe: ber Gimmel hat ihn gefeßieft, er foE ihn auch mieber
megfeßaffen! Unb fo geht es fort. Etirgenbs, fo äußerte fieß mein
greunb, ber SBeltbetrachter unb »SSeobacßter, mirb boch fo oiel
reflamiert mie in Sern. Unb ein oerftorbener Kollege er3ählte,
mie eine gleicbfaEs 3uftänbige 3nftan3 einer Same, bie etmas
an ber Straßenreinigung aussufeßen hatte, ermiberte: „ßes
SBelfcßes ont toujours quelque cßofe à reclamer!" Elber bie
größte Stbfchmäcßung feiner Sehauptung über ben Eteflamier»
finn ber Serner erfuhr mein Sreunb burch eine fchmei3erifche
3nftan-3, bie ba ben Saß auffteüte, baß bie Serner in biefer
Sesiehung noch golben feien: ben ©ipfel ber Eteflamationen
fönne man in Stäbten mie Solotßurn, Slarau ufm. erleben!

o

Elber reflamiert mürbe in Sern immer unb su aEen Seiten.
3n einer bernifeßen hanbgefeßriebenen ßofalcßronif aus ber
EJtitte bes oorigen 3ahrhunberts lefen mir folgenben Slussug
aus einer bernifeßen Leitung:

r Woche Nr. 6

„Sei ber ©rbauung ber neuen Läuferreihe auf ber ßinie
oom obern ©cfßaus Spitalgaffe Sonnfeite bis an bas oberfte
Laus ber Eteuengaß=Seite mürbe ber Srunnen, ber oor bem
Schulßaus Eteuengaffe ftanb, an ben abgeftumpften EBinfel ber
oberften Läufer ber Eteuengaß=Schattfeite oerlegt. 3n ben
1860er 3aßren finb bie ermähnten ©ebäube unter bem Etamen
Scßmeiserßof unb Säßringerhof su öffentlichen Loteis gemor»
ben. Salb aber famen Eteflamationen unb fragen an bie Se»

ßörben, ob benn ber obere Eteuengaßbrunnen gans ober nur
halb ©igentum bes bamaligen Sefißers bes Scßmeiserhofes fei?
Sie eine Etöhre merbe permanent mittels eines Schlauches ins
Souterrain bes Scßmeiserhofes geleitet unb bie anbere für bie
brei ober oier EBafcßbütten bes Loteis benüßt, fobaß bas ganse
übrige Quartier ooEe halbe Stunben auf EBaffer marten müffe.
Subem feien über ben übers Srottoir laufenben Schlauch fchon
oiele ßeute erbärmlich geftolpert, fo auch eine Kinberfrau, bie
ben Scßlaucß nicht faß, meil fie bas Kinb mit einer „DmbreEe"
feßüßen mußte."
' EJtan fießt, auch in ber guten alten Seit gab's Eteflama»

tionen! ßuegumenanb.

©inSenfmalfürKönigSllbertoonSelgien.
Eilte Kameraben bes Königs Ellbert oon Selgien, ber bei einer
Kletterpartie ums Sehen fam, merben ihrem alten König am
E)fer»f?luß in glanbern ein Senfmal errichten. Xße Stern E)orf
Simes S3ßoto seigt: ©in ©ntmurf su bem Senfmal.

Eteue S3 erfeßrspi loten ber „Smißair".
Sie Smißair hat ihren S3ilotenftab bureß oier neue Kräfte er»
meitert. Stach Slbfoloierung eines umfaffenben Stusbitbungspro»
grammes, bas fid) über smei 3ahre erftreefte, mürben bie S3ito=
ten oom ©ibg. ßuftamt 3U oerantmortlicßen 33erfeßrsfliegern
ernannt. Sämtliche Lernen finb subem langjährig erfahrene EJtiti»
tärflieger. 3eber oon ihnen hat bereits eine Seifhtng oon 50,000
glugfilometern burchfcßnittlicß als ooEoerantmortlicher Streifen»
pilot hinter fieß. — EBir fteEen bie neuen E3iloten im E3ilbe oor.
33on linfs nach rechts:.Stnton oon Sfcßarner, Lans ©rnft, bann
©ßefpilot Stpffenegger oon ber Smißair, bem ein großer Seil
ber Stusbilbung perföntieß oblag, Stöbert greß unb SßeterSenn.

Sßßotopreß.
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wir die Raschlebigkeit unserer Zeiten feststellen. Wie rasch ver-
gessen wir, was war. „Die Zeit hat Flügel", sagt Grillparzer.
Madame de Stael sand seinerzeit, in Deutschland fließe das
Leben langsam dahin, die Zeit falle „Tropfen auf Tropfen".
Heute würde wohl diese raschlebige Französin nicht nur in
Deutschland, sondern auch in der gemütlichen Schweiz zu andern
Schlüssen kommen.

Es ist vielleicht gut, daß die Zeit oder vielmehr die Zeiten
so geschwind durchs Weltall rollen. In der Mythe vom Gotte
Kronos (chronos — die Zeit), der Steine verschlingt und ver-
daut, findet Schopenhauer einen tiefsinnigen Hinweis auf die
Zeit, die allein das sonst gänzlich Unverdauliche, alle Betrübnis,
Aerger, Verlust, Kränkung verdauen kann. Und ein Lebens-
Philosoph in Bern stellte über das Nordlicht gleichfalls tiefsinnige
Betrachtungen an: Wer weiß, ob es nicht eine Mahnung ge-
wesen sei, endlich alles Abschrankende, Begrenzende fallen zu
lassen! Weil es sich doch über so viele Länder ausbreitete!

Es werden überhaupt in unfern Tagen allerhand Ansichten,
die bis jetzt Privatgeheimnis waren, preisgegeben und durch
die Zeitereignisse bewiesen, so die, daß Krieg und Unglück über
die Länder komme, wenn man anfange, in der Erde nach Ver-
gangenem zu grübeln!

Aber wir begeben uns keineswegs auf dieses Gebiet, wenn
wir nun einmal Parallelen zwischen dem Schnee von einst und
dem Schnee von heute ziehen, nämlich dem Schnee, der in un-
fern Städten und unsern Tälern fällt, und behaupten: früher
hat es mehr Schnee gegeben, und der Schnee jener Zeiten war
solider und besser und ist länger liegen geblieben. Was weiß
die Jugend unserer Tage von den Schneetunneln und Wällen,
die wir bauten, und von den Schneemännern, die wir dem lie-
ben Nachbarn vor die Türe stellten? Und dem Schneegestöber,
das Hebel ausrufen läßt, es seien noch mehr Wagenladungen
da oben parat. Aber der Schreiber, genannt Skribifax, soll kei-

nen Pakt mit dem Wetter eingehen: soeben flattert ein Schnee-
gestöber in der Luft. Aber kaum ist diese Feststellung auf Pa-
pier gebracht, zerhüpft ein Spatz auch schon wieder die weiße
Schneedecke auf des Nachbars Dach! Und bereiten wir uns wie-
der auf ein Pflüder vor.

Pflüder und Reklamationen, diese beiden Begriffe sind,
wenigstens in Bern, unzertrennlich. Das behaupten die, welche
mit Straßenreinigung, Sandstreuen, Schneeräumen usw. zu tun
haben. Es fängt mit den Grienhaufen an, die schon vor Ein-
treten genannter Verrichtungen in den Straßen in Bereitschaft
gehalten werden. „Unsere Gegend", meint ein Herr, „ist scheint's
nicht wert, daß Kisten aufgestellt werden im Genre von Sand-
kisten." Die in diesem Sinne interpellierte zuständige Instanz
erwidert mit einer Frage: „Wo sollten denn alle die Kisten, die
man für Grien und Sand brauchen würde, Sommers über auf-
bewahrt werden können?" Dann folgen die Reklamationen über
den scharfkantigen Grien, der Schuhe und Gummistiefel verdirbt
und in die Häuser und Wohnungen hinein getragen wird. Dem
gegenüber steht das Heer derer, die reklamieren, weil nach ihrer
Meinung zu spät Sand gestreut wird. Wieder andere dulden
nicht, daß bei Schneefall vor ihrem Haufe Schnee geräumt
werde: der Himmel hat ihn geschickt, er soll ihn auch wieder
wegschaffen! Und so geht es fort. Nirgends, so äußerte sich mein
Freund, der Weltbetrachtex und -Beobachter, wird doch so viel
reklamiert wie.in Bern. Und ein verstorbener Kollege erzählte,
wie eine gleichfalls zuständige Instanz einer Dame, die etwas
an der Straßenreinigung auszusetzen hatte, erwiderte: „Les
Welsches ont toujours quelque chose à reclamer!" Aber die
größte Abschwächung seiner Behauptung über den Reklamier-
sinn der Berner erfuhr mein Freund durch eine schweizerische
Instanz, die da den Satz aufstellte, daß die Berner in dieser
Beziehung noch golden seien: den Gipfel der Reklamationen
könne man in Städten wie Solothurn, Aarau usw. erleben!

Aber reklamiert wurde in Bern immer und zu allen Zeiten.
In einer bernischen handgeschriebenen Lokalchronik aus der
Mitte des vorigen Jahrhunderts lesen wir folgenden Auszug
aus einer bernischen Zeitung:

kNr. 6

„Bei der Erbauung der neuen Häuserreihe auf der Linie
vom obern Eckhaus Spitalgasse Sonnseite bis an das oberste
Haus der Neuengaß-Seite wurde der Brunnen, der vor dem
Schulhaus Neuengasse stand, an den abgestumpften Winkel der
obersten Häuser der Neuengaß-Schattseite verlegt. In den
t86<Zer Iahren sind die erwähnten Gebäude unter dem Namen
Schweizerhof und Zähringerhof zu öffentlichen Hotels gewor-
den. Bald aber kamen Reklamationen und Fragen an die Be-
Hürden, ob denn der obere Neuengaßbrunnen ganz oder nur
halb Eigentum des damaligen Besitzers des Schweizerhofes sei?
Die eine Röhre werde permanent mittels eines Schlauches ins
Souterrain des Schweizerhofes geleitet und die andere für die
drei oder vier Waschbütten des Hotels benützt, sodaß das ganze
übrige Quartier volle halbe Stunden auf Wasser warten müsse.

Zudem seien über den übers Trottoir laufenden Schlauch schon

viele Leute erbärmlich gestolpert, so auch eine Kinderfrau, die
den Schlauch nicht sah, weil sie das Kind mit einer „Ombrelle"
schützen mußte."

> Man sieht, auch in der guten alten Zeit gab's Reklama-
tionen! Luegumenand.

EinDenkmalfürKönigAlbertvonBelgien.
Alte Kameraden des Königs Albert von Belgien, der bei einer
Kletterpartie ums Leben kam, werden ihrem alten König am
Wer-Fluß in Flandern ein Denkmal errichten. The New Pork
Times Photo zeigt: Ein Entwurf zu dem Denkmal.

Neue Verkehrspiloten der „Swißair".
Die Swißair hat ihren Pilotenstab durch vier neue Kräfte er-
weitert. Nach Absolvierung eines umfassenden Ausbildungspro-
grammes, das sich über zwei Jahre erstreckte, wurden die Pilo-
ten vom Eidg. Luftamt zu verantwortlichen Verkehrsfliegern
ernannt. Sämtliche Herren sind zudem langjährig erfahrene Mili-
tärflieger. Jeder von ihnen hat bereits eine Leistung von Ssi,lM
Flugkilometern durchschnittlich als vollverantwortlicher Strecken-
pilot hinter sich. — Wir stellen die neuen Piloten im Bilde vor.
Von links nach rechts: Anton von Tscharner, Hans Ernst, dann
Chefpilot Nyffenegger von der Swißair, dem ein großer Teil
der Ausbildung persönlich oblag, Robert Fretz und Peter Senn.

Photopreß.
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